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EUROPA
Die Lage der Meister der Politik
Ist keine sehr bequeme.
Man löst mit steifem Stiergenick
Heut nicht der Welt Probleme.

Versöhnung" führen sie im Mund
Und schwimmen, fern vom Ziele.
Sie kauen mit beengtem Schlund -
Der Gräten sind so viele!

Man lächelt rings am grünen Tisch
Und spürt im Hals das Zwicken,
Und jeder fürchtet, an dem Fisch
Zuletzt noch zu ersticken.

Wenn einer hustet, klopft erschreckt"
Ein Nachbar ihm als Bruder"
Den Rücken, dass er nicht verreckt.
Der denkt: Schon gut, du Luder!"

So sitzen sie besorgten Sinns,
Druck in den Blutgefässen,
Nie sicher eines Reingewinns,
Auf grämlichen Gesässen. Gnu

Statistisches
Die Statistik ist eine Lüge. Lügen

haben kurze Beine. Deshalb sieht
man den Statistiken scharf auf die

Finger.
Das Eidgenössische Gesundheitsamt

publiziert in seinem Jahresbericht

für 1930 die Zahl von 405

Grippefällen und 513 an Grippe
Gestorbenen. Flugs ist die Kritik bei der
Hand und bezeichnet eine solche
Statistik als unbrauchbar: es könnten
nicht mehr an Grippe gestorben sein
als grippekrank gemeldet waren.
Diesmal scheint die Kritik voreilig
gewesen zu sein. Die Spanne erklärt
sich ganz natürlich:

1. aus «Spätdiagnosen»;
2. aus der Abneigung vieler Leute,

sich im Leben und Ableben
fachärztlicher (Bei-)Hilfe zu bedienen,

Drittens und letztens umfasst sie
auch jene Fälle, wo die Herren Naturärzte

sich entschliessen müssen, «es

am Ende geh'n zu lassen, wie's Gott
gefällt.» o. je

Festbericht
in Blitzlichtaufnahmen
von Willi Lehmann.

Kampfrichter.
Einige der werten Herren Kampfrichter

waren besonders auch dazu

geeignet, die schlanke und kraftvolle
Linie der aktiven Generation recht
deutlich und vorteilhaft von sich
abstechen zu lassen.

Ehrenjungfrauen.
Eine der hübschesten Kranzjungfrauen

erklärte nach dem Feste, sie

hätte nie geglaubt, dass Küsse so
verschieden schmecken könnten. Sie
würden ihr wie eine lehrreiche Serie

von Charakterstempeln in Erinnerung
bleiben, und sie sei zu der Einsicht
gekommen, dass sie sich auf diesem
überaus delikaten Gebiet noch viel
energischer umtun müsse, um, wenn
es später einmal ernst gelte, zum
eigenen Vorteil und mit einwandfreier

Sachkenntnis wirkliche
Qualitätsware von minderwertigem Bluff
unterscheiden zu können.

Im Gabentempel.
Der Nationalturner und Rohköstler

Hödel erhielt einen Gaskochherd, der
Vegetarier Lauch einen geräucherten
Schinken und der sonst unter den

Tüchtigsten glänzende Saurer, dem
diesmal aber das Pferd nicht flink
genug unter den Beinen durch wollte,
so dass er sich eine Hand verletzte,
Saurer erntete einen Zuckerstock.

Auf den Abstinenten Enderli
lauerte gar eine Kiste mit Neuenburger
Flaschenwein und dem erbaulichen
Vers :

Ist dir nicht wohl,
so trinke einen Alkohol!
Ist dir noch nicht wöhler,
so trink zwei Alkohöler!

Saure-Gurken-Zeit
Sie ist wieder da, die unstreitig

schönste Zeit des ganzen Jahres. Die
Politik ruht und man kann mit neunzig

Prozent Sicherheit annehmen,
dass man nichts versäumt, wenn man
die Zeitung nicht liest Allerdings

sollte man es nicht gerade so
treiben wie mein Freund Felix, der
mich gestern antelephonierte und

wissen wollte, was das für ein
gewisser Brüning sei, von dem er hie
und da etwas in der Zeitung lese
Solch eine Ignoranz geht natürlich
etwas zu weit, aber mein Freund Felix

ist mal so ein Faulheitsathlet, der
am Sonntag Morgen um sechs Uhr
den Wecker abschnurren lässt, bloss
damit er sich beim Erwachen freuen
kann, dass er nicht aufzustehen
braucht.

Jetzt stehen wieder die schönen
Geschichten in den Blättern: von der
Seeschlange, von der Kröte im
Magen, von dem Silberschatz in Texas.
Die Reporter bemühen sich im
Schweisse ihres Angesichtes, den
Stoffmangel durch ihre Phantasie zu
kompensieren. In der Sauregurken-
zeit blüht sie ja auch am schönsten,
weil man da seine Gedanken meist
unbeschwert spazieren lassen kann.
Wie reizvoll ist es zum Beispiel, zu
wissen, dass, während man arbeitet
oder nichts tut, schläft oder badet,
unentwegt der Bart und die Zehennägel

wachsen, dass der Magen
verdaut, ohne dass man etwas dazu helfen

muss. Wie tröstlich der Gedanke,
dass, während man im Bureau
schwitzt, irgendwo in einem
Gemüsegarten der Salat in die Höhe
stengelt, dass die Brombeeren reif
werden, wenn nicht heute, so doch

morgen oder übermorgen oder in
vierzehn Tagen. Zu solchen einsichtsvollen

Ueberlegungen kommt man
nur in der Sauregurkenzeit, leider!

09^»verhütet den Raucherkatarrh
reinigt den Aten
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Oie I^àAtz lier iVleÌ8ier cler ?o1iiilì
Isì lìeine 8enr de^ueme.
Man löst mir 8beikem 8îierA6niclì
Lleut nieni der Weib ?rvì)1eme.

Ver8önnunK" künren sie im IVlunà
Llnà 8eìivvimmen, kern vom Äele.
8ie lìauen mir ìzeeuKbem 8eìi1unà -
Oer (Gräben 8Ìnà 80 viele!

iVIan lâeneli rinA8 am grünen 1"Í8cn
Unà 8vürt im Hal8 àa8 ^vviclìen,
Llnà jeàer tureniei, an àem ì?Ï8cn
!?-u1eL2i nvcn ^u er8iielìen.

Wenn einer nu8ier, lìlvvrì ,,er8erireàb"
Lin IVacndar iìim al8 Lruàer"
Oen rìûelìen, àa88 er nicnr verreeiìi.
Oer àeniìi: 8cnon Aut, àu I^uàer!"

80 8Ït?en 8Ìe de8c>rAten 8iun8,
Oruelì in àen L1utAekä88en,
t>lie 8Ìener eine8 Iì.einAewinn8,
^.uk Arämlicnen (^e8ä88en.

Oie 8tatistik ist eine Lüge. Lügen
kaben kurze Leine. Oesbaib siebt
man âen 8tatistiken scbart ant ciie

Linger.
Oas Lictgenössiscbe De8unäbeit8-

aint publiziert in seinem âabresbe-
riebt tür 1930 äie ?abl von 405

Drippekallen nnci 513 an Drippe De-
storbenen. Liugs ist ciie Kritik bei cier

Danä unä bezeicbnet eine soicbe 8ta-
tistib ais unbraucbbar: es könnten
nicbt mebr an Drippe gestorben sein
ais grippekrank gemeiäet waren.
Diesmal scbeint äie Kritik voreilig
gewesen zu sein. Die 8panne erklärt
sicb ganz natürlicb:

1. aus «8patäiagnosen»;
2. aus äer Abneigung vieler Leute,

sieb im beben unä Ableben tacb-
ärztiicber (Lei-)Diite zu beäie-
nen.

Drittens unä letztens umkasst sie
aucb jene Läiie, wo äie Derren klatur-
ärzte sicb entscbiiessen müssen, «es

am Lnäe geb'n zu lassen, wie's Dott
gelällt.» 0.

von Willi I-eiiillänn.

Kampkricbter.
Linige äer werten Derren Kampk-

ricbter waren besonäers aucb äazu

geeignet, äie scblanke unä kraktvolie
Linie äer aktiven Deneration recbt
äeutiicb unä vorteübakt von sicb ab-
stecben zu lassen.

Lbrenjunglrauen.
Line äer bübscbesten Kranzjung-

trauen erklärte nacb äem Leste, 8Ìe

bätte nie geglaubt, äa88 Kü88e 80 ver-
8cbieäen 8cbmecken könnten. 8ie
würäen ibr wie eine lebrreicbe 8erie
von Lbarakter8tempein in Lrinnerung
bleiben, unä 8Ìe 8ei zu äer Lin8icbt
gekommen, äa88 8Ìe 8Ìcb aut äie8em
überau8 äelikaten Debiet nocb viel
energi8cber umtun mÜ88e, um, wenn
L8 8päter einmal ern8t gelte, Zum
eigenen Vorteil unä mit einwanä-
treier 8acbkenntnÌ8 wirklicbe Duali-
tät8ware von minderwertigem Liutk
unter8cbeiäen zu können.

Im Dabentempel.
Oer klationaiturner unä Lobkö8tler

Doäel erbielt einen Da8kocbberä, äer
Vegetarier baucb einen geräucberten
8cbinken unä äer 8on8t unter äen

Lücbtig8ten glänzenäe 8aurer, äem
äie8mai aber äa8 Llerä nicbt Link
genug unter äen Leinen äurcb wollte,
80 äa88 er 8Ìcb eine Danä verletzte,
8aurer erntete einen ?ucker8tock.

^ut äen Abstinenten Lnäerii lau-
erte gar eine Ki8te mit kleuenburger
Lla8cbenwein unä äem erbaulicben
Ver8 :

l8t äir nicbt wobt,
80 trinke einen ^ikoboi!
I8t äir nocb nicbt wöbler,
80 trink zwei ^-Dkoböler!

8aure-Kurkeil-2eît
8ie Ì8t wieäer äa, äie un8treitig

8cbön8te /^eit äe8 ganzen àabre8. Die
Loiitik rubt unä man kann mit neun-
zig Lrozent 8icberbeit annebmen,
äa88 man nicbts versäumt, wenn man
äie Leitung nicbt liest ^iier-
äings sollte man es nicbt geraäe so
treiben wie mein Lreunä Leiix, äer
micb gestern antelepbonierte unä

wissen wollte, was äas tür ein ge-
wisser Lrüning sei, von äem er bie
unä äa etwas in äer Leitung lese
8olcb eine Ignoranz gebt natürlicb
etwas zu weit, aber mein Lreunä Le-
lix ist mal so ein Lauibeitsatbiet, äer
am 8onntag Norgen um secbs Dbr
äen Becker abscbnurren lässt, bloss
äamit er sicb beim Lrwacben treuen
kann, äass er nicbt aukzusteben
braucbt.

àetzt sieben wieäer äie scbönen
Descbicbten in äen Liättern: von äer
8eescbiange, von äer Kröte im Na-
gen, von äem 8ilberscbatz in Lexas.
Die Leporter bemüben 8icb im
8cbweÌ88e ibre8 ^.nge8Ìcbte8< äen
8tottmangei äurcb ibre Lbanta8ie zu
Kompen8ieren. In äer 8auregurken-
zeit blübt 8ie ja aucb am 8cbön8ten,
weil man äa 8eine Deäanken mei8t
unbe8cbwert 8pazieren la88en kann.
V^ie reizvoll ist es zum Beispiel, zu
wissen, äass, wäbrenä man arbeitet
oäer nicbts tut, scbiäkt oäer baäet,
unentwegt äer Lart unä äie z^eben-

nägel wacbsen, äass äer Nagen ver-
äaut, obne äass man etwas äazu bei-
ten MU88. V^ie trö8tlicb äer Deäanke,
äa88, wäbrenä man im Lureau
8cbwitzt, irgenäwo in einem De-
mÜ8egarten äer 8aiat in äie blöbe
8tengelt, äa88 äie Brombeeren reit
weräen, wenn nicbt beute, so äocb

morgen oäer übermorgen oäer in
vierzebn Lagen, ^u 8oicben ein8Ìcbts-
voiien Deberiegungen kommt man
nur in äer 8auregurkenzeit, ieicier!

»» vortiütsi cisn lîsucnsrlcsis-'N
W rs!n!c-i cisn ^ts>n
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denn es wäre für die Menschheit
entschieden besser, wenn sie sich mehr
mit diesen Kleinheiten und Feinheiten

des Lebens abgeben würde. Wenn
sie sich unter anderm auch dann und

wann mal fragen würde, ob denn
wirklich die Bäume nur im Prater
blühen und wieso es der Textilindustrie

gut gehen soll, wenn niemand
mehr Strümpfe oder Hüte und zum
Teil auch bald keine Kleider mehr
trägt! Oder wenn man, um das
Gebiet der Mode zu streifen, mal
darüber nachdenken würde, wer eigentlich

gemeint ist, wenn man sich
erzählt: «Man» trägt jetzt im Herbst
wieder Filzhüte

So gibt es der Fragen Dutzende,
über die sich der Durchschnittseuropäer

niemals den Kopf zerbricht,
obwohl sie oft wichtiger sind, als ein
Stratosphärenflug (von dem übrigens
mein Freund Felix auch nichts ge-

wusst hat). Schon lange hört man
z. B. nichts mehr von der Papageienkrankheit;

ich könnte mir zwar denken,

dass sie in dieser ihr günstigen
Zeit wieder auftaucht, weil doch die

Seeschlange schon etwas zu
abgedroschen ist aber warum ist sie so

spurlos verschwunden? Kein Mensch
kümmert sich um dieses Warum und
noch ist auch niemand gekommen,
der uns aufgeklärt hätte, weshalb
unsere Damen jetzt so zäh an den langen

Kleidern hängen.
Aber so sind unsere Zeitgenossen!

Diese wichtigen Dinge kümmern sie

weniger als die Frage der Fünfer-
weggli. Dafür aber können sie an
keinem Verkehrsunfall vorübergehen.
Oder haben Sie schon mal einen
Zürcher gesehen, der seines Weges geht,
wenn irgendwo an einer Strassen-
ecke ein Kreis von Menschen
langgestreckten Halses um zwei zusam-

mengetütschte Töffs herumsteht, wenn
auch nichts zu sehen ist als zwei
keifende Fahrer? So einen Zürcher gibt
es eben so wenig, wie einen Studenten,

der nicht Motorrad oder Auto
fährt oder ein Zürcher Fräulein, das

noch nie im Strandbad war. Wer
dennoch mal ein Exemplar dieser drei
Spezies entdecken sollte, ist gebeten,
dem psychoanalytischen Institut
sofort Meldung zu machen.

In der Saure-Gurken-Zeit sieht

man jedenfalls am besten alle die
Fimmel, die der Menschheit anhaften.
Wer ist ohne Fimmel in unserer
gesegneten Zeitepoche? Früher sagte
man etwa «Spleen», was, weil es
englisch ist, sich sehr gut machte; aber
seit das gutdeutsche Wort «Fimmel»
aufgekommen ist, gefällt es den
Menschen so gut, dass sich ihm jeder
verschreibt, aktiv oder passiv. Darüber
sollen S ie noch hören Don Pepe
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denn es wäre kür ckie Nen8ckkeit ent-
8ckieden nesser, wenn sie 8i'ek mekr
mit ciiesen Kieinkeiten unck keinkei-
ten ckes kebens akgeken würcie. Vi^enn

sie sick nnter anderm auck dann unci

wann mal tragen würde, ok denn

wirkiick ciie Räume nur im Lrater
blüken und wieso es der Lextilindu-
strie gut geken soii, wenn niemand
mekr Ltrümpte oder ktüte und Zum
?eil auck kaid keine Kleider mekr
trägt! Oder wenn man, um das De-
kiet der Node zu streiten, mal dar-
üker nackdenken würde, wer eigent-
lick gemeint ist, wenn man sick er-
zäkit: «Nan» trägt jetzt im Derkst
wieder Kiizküte

80 gikt es der Kragen Dutzende,
üker die sick der Durckscknittseuro-
päer niemals den Kopk zerkrickt, ok-
wokl sie ott wicktiger sind, als ein
8trato8pkärentlug (von dem ükrigens
mein kreund KeKx auck nickts ge-

wusst katj. 8ckon lange kört man

z. L. nickt8 mekr von der Lapageien-
krankkeit; ick könnte mir zwar denken,

da88 8ie in die8er ikr gün8tigen
z^eit wieder auktauckt, weil dock die

8ee8ckiange 8ckon etwa8 zu akge-
clro8cken Ì8t aker warum Ì8t sie so

spurlos versckwunden? Kein Nensck
kümmert sick um dieses Vi^arum und
nock ist auck niemand gekommen,
der uns aukgeklärt kätte, we8kalk un-
8ere Damen jetzt 80 Zäk an den lan-

gen Kieidern kängen.
^ker 80 8ind un8ere z^eitgeno88en!

Die8e wicktigen Dinge kümmern 8ie

weniger aÌ8 die Krage der künker-
weggli. Dakür aker können 8ie an kei-
nem Verkekr8unkall vorükergeken.
Oder Kaken 8ie 8ckon mal einen
Zürcker ge8eken, der 8eines Vl/ege8 gekt,
wenn irgendwo an einer 8tra88en-
ecke ein Krei8 von Nen8cken iang-
getreckten Dal8L8 um zwei ZU8am-

meugetüt8ckte Lötk8 Kerum8tekt, wenn
auck nickt8 zu seken ist als zwei kei-
tende Kakrer? 80 einen Zürcker gikt
es eken so wenig, wie einen Andeuten,

der nickt Notorrad oder ^.uto
käkrt oder ein Zürcker Kräuiein, das

nock nie im 8trandkad war. Vi^er

dennock mal ein kxemplar dieser drei
8pezies entdecken sollte, ist geketen,
dem psvckoanalvtiscken Institut so-
kort Neidung zu macken.

In der 8aure-Durken-?eit siekt
man jedenkakis am Kesten alle die

kimmei, die der Nensckkeit ankakten.
Vi/er ist okne Kimmel in unserer ge-

segneten z^eitepocke? krüker 8agte
man etwa «8pleen», wa8, weil «8 eng-
Ü8ck Ì8t, 8Ìck 8ekr gut mackte; aker
8eit da8 gutdeutscke Vi/ort «kimmei»
autgekommen Ì8t, gekäilt L8 den Nen-
8cken 80 gut, da88 8Ìck ikm jeder ver-
8ckreikt, aktiv oder pa88iv. Darüker
8ollen 8ie nock kören von i-eoe
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